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Die /Dauer um das IHudrgebiet.
* Der ^Diherkolg des National¬

sozialismus .
Wir haben nicht die Absicht , an dieser Stelle auf die

Erörterungen einzugehen, die sich in Bayern selbst »an
den Verlauf des nationalsozialistischen Parteitags in
München, geknüpft haben . Wir wollen die Erledigung
dieser bayerischen Angelegenheiten den Bayern selbst
überlassen. Was uns zu interessieren hat , ist die nicht
mehr wegzuleugnende Tatsache, daß Der Parteitag
der Nationalsozialisten als solcher und das
ganze politische Drumunddran doch letzten Endes einen
schweren Mißerfolg für diese eigenartige Kate¬
gorie des Rechtsbolschewismus bÄeutet .

Zunächst einmal 'hat sich ganz im Gegensatz zu frühe¬
ren Zeiten die Münchener Bürgerschaft von den Veran¬
staltungen der Nationalsozialisten am vorigen Samstag
bezw . Sonntag ostentativ ferngehalten . Und wäre nicht
der Zuzug aus dem Reich gewesen , so hätten die sämt¬
lichen zwölf Versammlungen , die sich der Nationalsozia¬
lismus leistete , einen recht kläglichen Verlauf genommen.
So waren wenigstens einige dieser Versammlungen recht
gut besucht . Bei einer Anzahl anderer Versammlungen
konnte man dagegen erhebliche Lücken im Saal feststellen .
Die Stimmung soll, wie übereinstimmend berichtet wird ,
durchaus nicht rosig gewesen sein . Man hatte offenbar
die Verhängung des Ausnahmezustandes nicht
Erwartet und hatte auch nicht erwartet , daß die vater¬
ländischen Verbände und der wirklich national empfin¬
dende Teil der Bürgerschaft Münchens sich dem Tun und
Treiben der Nationalsozialisten gegenüber so ablehnend
verhalten würde .

Das sind alles sicherlich erfreuliche Wahrnehmungen .
Sie zeigen, 'daß der Nationalsozialismus mit seiner aber¬
witzigen Auffassung, 'daß man sich zunächst gegen den
„inneren Feind " zu wenden habe, und daß eine Einheits¬
front mit Ebert und Severing zusammen unmöglich sei ,
nur bei einem kleinen Häuflein junger Menschen und aus
dem Leim gegangener Charaktere Anklang gefunden hat .
Die Jugend im Alter von 16—20 Jahren stellt ja be¬
kanntlich ein starkes Kontingent zur nationalsozialistischen
Bewegung . Was die übrige Anhängerschaft betrifft , so
wird in München selbst immer wieder behauptet , daß es
'hauptsächlich die Spartakisten aus den Jahren 1918
und 1919 sind , die jetzt den Linksbolschewismus mit dem
Rechtsbolschewismus vertauscht haben.

Die Ablehnung der nationalsozialistischen Bestrebungen
und Ideen ist außerhalb Münchens an den verschiedensten
Orten mit besonderer Schärfe zum Ausdruck gelangt .
Viele deutschnationale Parteiorganisationen , die meisten
rechtsstehenden Jugendorganisationen und die Studen¬
tenschaft haben klipp und klar gegen den nationalsozia¬
listischen Wahnsinn Stellung genommen . Was insbeson¬
dere Baden anlangt , so hat auch hier sich die Stu¬
dentenschaft der drei Hochschulen sehr entschieden
dagegen ausgesprochen, daß jetzt von rechtsradikaler Seit «
her die dringend gebotene Einmütigkeit des deutschen
Volkes irgendwie gestört werde . Alle Volksgenossen und
alle Organisationen , die so denken, 'handeln wirklich
vaterländisch und überbrücken damit gleichzeitig manchen
rein parteipolitischen Gegensatz .

Auch daS besonders unterstrichene Lob, das der baye¬
rische Ministerpräsident vorgestern der Arbeiter¬
schaft und ihrer vaterländischen Treue gespendet hat ,
wird sicherlich im Sinne einer solchen Überbrückung der
Gegensätze wirken können. Manch ein rechtsstehender
Bürger hat in den letzten Wochen die Richtigkeit der von
jeher von der Arbeiterschaft selbst vertretenen Behaup¬
tung anerkennen gelernt , nämlich der. daß sich die Ar¬
beiterschaft, ohne gerade aus ihrem Patriotismus viele
Worte zu machen , doch von niemandem an Vaterlands¬
liebe übertreffen läßt , wenn es wirklich hart auf hart
kommt.

Zum Schluß noch ein kurzes Wort über Hitler
selbst ! Wenn die nationalsozialistischen Mitläufer sich '
noch ein klein wenig Befähigung zur Kritik bewahrt ha-
den, dann muß Hitler heute bereits in den Augen seiner
eigenen Anhänger e r l e d i g t s e i n. Die Tatsache, daß
eS sich hier um einen vornehmlich psycho-pathologisch zu
bavertenden Politiker handelt , ist in den Verhandlungen , ,
<hte Httler Ende der vorigen Woche mit den Münchener 1

Dr . Cuuos Politik : Durchhalten bis zum Ende
— Die Ernähruugs - und Kohlenlage — Woh -
«ungsnotgesetz für die Ruhrvertriebenen — Die
Kohleublockade durchgeführt — Ein deutscher
Eiseubahnzug wird in voller Fahrt beschossen —
20 000 beladene Kohlenwagen verstopfen die
Gleise — Das unbrauchbare Rheinlandkabel .—

Weitere Tote im Ruhrgebiet .

Behörden geführt hat , ganz klar in Erscheinung getreten . .
Erst hat dieser Mang so getan , als ob er weder Tod noch
Teufel fürchte , er hat vor dem Polizeipräsidenten den un¬
erschrockenen Märtyrer seiner Sache gespielt und hat sich
dann doch nicht entblödet, einen Tag darauf seinen
K n i e f a l l in Aussicht zu stellen , falls man ihm nicht
wenigstens ein bißchen entgegenkomme Ist die Halt¬
losigkeit des Charakters damit ein für allemal erwiesen,
so muß man sich doch hüten , den Canossagang Hitlers als
eine Handlung zu betrachten, die lediglich aus Unbeson¬
nenheit und Verwirrtheit entsprang . O nein , Hitler hat
wohl gewußt, was im Augenblick für ihn auf dem Spiele
stand. Er konnte vor seine Myrmidonen nicht hin¬
treten und ihnen sagen, Laß er und mit ihm der ganze
Nationalsozialismus abgewirtschaftet habe, ikT- .daß man
ihnen die mit so viel Posaunenstößen angeküKdigten Ver¬
sammlungen und Umzüge unter freiem Himmel nicht
erlaube . Er mußte mit einem Scheinerfolg vom
Polizeipräsidium zurückkehren . Und er war frech genug ,
dafür zu sorgen, Laß nachher in der Praxis dieser Schein¬
erfolg als ein Sieg über die Staatsgewalt erschien .

Die Illusion hat aber nicht lange standgehalten . Die
vorgestrigen Verhandlungen im Plenum des badischen
Landtags haben in d i e s e m Punkt vollkommene Klarheit
geschaffen . Und mag auch noch manches aufzuklären sein,
so wird doch der Eindruck haften bleiben, daß der Natio¬
nalsozialismus und Hitler selbst fürs erste ihre Rolle
ausgespielt haben ! —

Die deutsche Abwehrtaktik
im Ikubrgebiet.

Der Abwehrkampf des Ruhrgebietes gegen die Invasion wird
nicht nach rein prinzipiellen , sondern nach taktischen Gesichts¬
punkten geführt . Wäre es anders , so hätte der Rechtsbruch
der Gegner mit einer konsequent bis zum Letzten durchgeführ¬
ten absoluten Resistenz auf allen Gebieten beantwortet wer¬
den müssen. Es hätten dann die Stadtverwaltungen keinerlei

^Quartier hergeben und keinerlei Requksitions- oder Anschaf¬
fungsbefehle beachten und die Polizeipräsidien hätten die An¬
ordnungen der Okkupanten nicht befolgen dürfen . Ein solches
Verhalten wäre an sich durchaus berechtigt, nur wäre es —
darin sind hier im Revier wohl alle , die darüber nachgedacht
haben, einer Meinung — praktisch unklug gewesen, well es
unsere Widerstandskraft vorschnell verbraucht hätte . 'Schon
die elfte Überlegung der für die deutsche Abwehr gegebenen
Aufgaben und Möglichkeiten mutzte unter den obwaltenden
Umständen zur Anwendung einer zwar dem Ziele nach radi¬
kalen, in der Mechode aber beweglichen und elastischen Taktik
führen , die der eigenen physischen Ohnmacht Rechnung trug ,
aber jede schwache Stelle in der Position des Gegners erspähte
und ausnutzte . Der weitere Verlauf der Dinge hat in der
Überzeugung von der Richtigkeit dieses Verhaltens nur be¬
stärken können ; die bisherigen Erfcchrungen häben wohl zur
Folge , datz die deutsche Taktik im einzelnen modifiziert wird ,
nicht aber datz sie im ganzen geändert würde . Soweit es sich
um die hinter uns liegenden Wochen handelt , lätzt sich über
die konkrete Enpvicklung dieser Taktik mit ziemlicher Offenheit
sprechen ; denn da sie dem Gegner nicht verborgen geblieben
ist, braucht man auch nicht zu fürchten, ihm durch eine Dis¬
kussion Geheimnisse zu verraten , aus denen er Nutzen ziehen
könnte. Anders steht es mit der Frage der voraussichtlichen
weiteren Gestaltung der deutschen Mbwehrmethoden; hier mutz
die öffentliche Äußerung zurückhaltend sein. Es gibt aber
autzer dem selbstverständlichen noch einen weiteren Grund , aus
dein sich über die Zukunft noch nicht viel sagen lätzt, und der
ist , offen gesagt, noch zwingender als der erste : die künftige»
Schritte der deutschen Behörden, Unternehmer und Arbeiter
sind nämlich «och gar nicht festgelegt und können es nicht sein,
weil sie vollkommen von dem Vorgehen des Gegners abhängen
und sich ihm anpassen müssen und weil der Gegner natürlich
ebenfalls keinen Anlatz hat , sich in sein« Karten hineinsehen
zu lassen , bevor er sie ausspielt .

So wenig die deutsche Abwehr sich auf die starre Befolgung
eines Prinzips zurückführen lätzt, so wenig lätzt sie sich sonst
aus eine einfache Formel bringen , denn mit der ganz allge¬

meinen Wendung , Hatz sie sich diesmal nicht, wie bei der Be«
setzung Düsseldorfs und Duisburgs , auf den bloßen Protestbeschränken darf , sondern von jeder praktischen Möglichkeit
Gebrauch machen mutz, ist « och mcht viel gesagt . Gerade bei
der Abwägung des möglichen Nutzens und Schadens, den die
in Frage kommenden Maßnahmen bringen könnten, pflegten
nämlich erst die eigentlichen Schwierigkeiten aufzutauchen.
Immerhin gelangte man dabei zu einigen konkreten Richt¬linien , die für die im einzelnen zu fassenden Entschlüsse An.
Haltspunkte gaben . Die erste und wichtigste dieser Richtlinien
schreibt vor , datz alles geschehen mutz , was dazu angetan ist,die Erzwingung neuer Kohlen, und Kokstrnnsporte nach
Frankreich und Belgien zu hindern. Die Einstellung dieser
Transporte war die bestimmte Konsequenz, die der Reichskanz-ler sofort nach dem Beginn der Ruhraktion aus dem Vertrags -
widrigen Verhalten der Westmächte zog ; die Frage der Koh¬
lentransporte wurde alsbald der Hauptgegenswnd des zähenund erbitterten Ringen , das sich seit drei Wochen im Ruhr -
revier vollzieht. Denn für Frankreich ist die Aneignung von
Kohle und Koks aus zwei Gründen von fundamentaler Be¬
deutung : einmal weil es den Umstand, datz Deutschland mit
geringfügigen Mengen im Verzug geliehen war, zum Vor¬
wände des ganzen Einmarsches genommen batte und weil e»
infolgedessen eine Frage des Prestiges für Frankreich ist, daß
es sich nicht die Quelle, aus der es schöpfen wollte , völlig ver¬
stopfen lätzt ; sodann aber aus dem Grunde , weil die Zufuhr
von westfälischem Koks nach Lothringen für die dortige Eisen¬
industrie Frankreichs lebensnotwendig ist. Dem Ziele , Kohl«
und Koks wieder hereinzubekommen, dienen daher in aller¬
erster Linie die Maßnahmen , die Frankreich im Ruhrrevier
trifft ; auch der Stillstand , der für die oberflächliche Betrach¬
tung in der Kohlentransportfrage eingetreten ist, ist nur schein¬
bar ; in Wahrheit steht olles, was Frankreich unternimmt , mit
dieser Kardinalfrage im Zusammenhang . Dementsprechend
wird auch dic deutsche Gcgrntaktik durch die Rücksichten auf
Kohle und Koks ausschlaggebendbestimmt. Der Verhinderungdes Kohlenversandes nach Frankreich und Belgien dienten die
Verlegung des Kohlensyndikats, die Weigerung der Grübenlei »
ter, den Befehlen der Jngenieurkommission Folge zu leisten,die Ablehnung der Eisenbahner , Kohlenzüge nach dem Westen
zu leiten . Es ist -bekannt, daß die deutschen Anstrengungen in
diesem Punkte bisher uneingeschränkten Erfolg gehabt haben.

Für eine weitere Grundtendenz der deutschen Taktik ist es
charakteristisch, daß sie zwiespältig ist und sich zur einen Hälfte
mit der bisherigen französischen Politik deckt. Beide, Frank -
reich und Deutschland, stimmen bisher darin überein, datz siedas zu vermeiden trachten, was man mit einem kurzen Schlag¬
wort als den Eintritt des Chaos bezeichnen kann . Aber wäh¬
rend Frankreich darüber hinaus einen Zustand völliger LebenS -
und Wirtschaftsnormalität erstrebt, einen Zustand, der ihm
den Aufenthalt im Ruhrgebiet angenehm und gefahrlos ma¬
chen und es ihm gestatten würde, sich hier auf beliebig lange
Zeit festzusetzen , mutz Deutschland solche dauernde Festsetzung
und die Voraussetzungen, die sie ermöglichen würden , unter
allen Umständen zu verhindern bemüht sein . Seine Absicht
mutz .vielmehr dahin gehen , den Gegner nicht zum ruhigen Ge¬
nuß der neu eingenommenen Machtposition kommen zu lassen ,dabei aber doch für die Ruhrbevölkerung nach Möglichkeit
irgendeine Art von Wirtschaftsleben weiter funktionieren zu
lassen und besonders auch ihre Ernährung sicherzustellen .
Dieser Düppelaufgabe war und ist eine Reihe von deutschen
Maßnahmen zu dienen bestimmt: die Verbindung des Ruhr¬
reviers mit dem unbesetzten Deutschland wurde so intensiv wie
möglich aufrechterhalten , insbesondere der Versand von Kohle
ins unbesetzte Deutschland und die Einfuhr von Lebensmittel»
ins Ruhrrevier mit allen Kräften gefördert ; ferner beschlossen
die Eisenbahner , die Lebensmittelzüge der Franzosen und der
Belgier zu befördern , weil die Verweigerung des Transportes
lediglich umfangreiche Requisitionen deutscher Vorräte für die
Besatzungsarmee zur Folge gehabt hätte . Schließlich aber ge-
hört in diesem Zusammenhang auch der vorläufige Verzicht
der Bergarbeiter und der Eisenbahner auf einen Generalstreik.
Dieser bleibt als letztes Mittel für den Fall besonderer Kom¬
plikationen im Hintergrund ; er soll nur dann zur Anwendung
gelangen , wenn die Franzosen durch ihr weiteres Vorgehen
dazu zwingen . Inzwischen hilft man sich da, wo die Über¬
griffe der Truppen es nahel-egen , mit passivem Widerstand und
mit Teilstreiks . Auch hier ist die deutsche Taktik , zumal in der
ersten Zeit der Besetzung , ohne Zweifel erfolgreich gewesen?
hat sie es doch zuwege gebracht , daß das Auftreten Frankreichs
trotz zunehmender Schärfe bis zum heutigen Tage nicht nur
auf die deutschen Beobachter , sondern auch aus die ausländi¬
schen Journalisten , die sich hier aufhalten , unsicher und schwan¬
kend wirkt . Immerhin wird gerade in dieser Hinsicht stets von
neuem nachgeprüft werden müssen , ob die Voraussetzungen deS
deutschen Verhaltens unverändert geblieben sind und in wel¬
chem Verhältnis nützliche und schädliche Wirkungen zueinander
stehen. Eine besondere Rolle hat in der Kette der Maßnah¬
men, um die es sich hier handelt, der Entschluß der Eisenbah¬
ner gespielt , keine Militärzüge der Franzose «ad der Belgiri
mehr zu befördern . Es ist klar , datz ein solcher Beschluß von
den Okkupanten mit ganz besonders heftigem Unwillen aus¬
genommen wurde . Seine Folge war, daß Frankreich nun einen
Grund mehr hatte , seine notwendigsten Eisenbahnverbindun¬
gen mit eigenen Kräften zu sichern, und daß im Verlaufe der
Durchführung dieser Maßnahme aus der freiwilligen eine er¬
zwungene Arbeitsniederlegung der deutschen Eisenbahner
wurde . Die Handlungsfreiheit der Eisenbahner wurde durch
diese Entwicklung natürlich vermindert, aber auf der andere»
Seite hat die Weigerung der deutschen B ' werten, Militärzug !



fa transportieren , txn Franzosen eine ganz unerwarlet « Ver¬legenheit bereitet , und «S wird sich erst zu zeigen habe», in-wieweit eS den Franzosen gelingt, mit ihren Kräften einen
wirklich brauchbaren Eisenbahndienst am Rhein und an der
Ruhr cinzurichten. Deutsch« Sachverständige find hier nachwie vor skeptisch, und die bisherigen Mißerfolge der Franzosenans de» drntsche» Eisenbahnen geben dieser Auffaffung recht .Alle Überlegungen über die Zweckmäßigkeit dieser oder jenerMaßnahme find im Augenblick dadurch einigermaßen unsicher
geworden, daß man auf deutscher Seite noch durchaus im un¬klaren ist, welchen Inhalt und Umfang die Absperrung haben
soll. Daß die Linie , zunächst wenigstens, keine Zoll-, sondernlediglich eine Aberwachungslinie sein soll, ist von französtscherSeite behauptet worden und ohne weiteres glaubhaft , aber
auch ein« bloße Überwachung wird der deutschen Abwehr neueund schwierige Aufgaben stellen. Bor allem gewinnen damit
zwei Probleme an Dringlichkeit: die Frage des Koblenversan-
des ins unbesetzte Gebiet und der Kohlensteuer . Beide find m
der gegenwärtig» Auseinandersetzung Fragen erster Ordnung .

Man ist im Ruhrrevier unerschüttert in dem Willen, die
Abwehr in dem bisherige« Geiste, das heißt, auf Grund t#
ster Überlegung und der Verständigung zwischen allen m Be¬
tracht kommenden Faktoren sortzuführen . Der Kampf wird
tu den nächsten Wochen vielleicht weniger dramatisch verlau -
ftn als zu Anfang , aber an Erbitterung und Schwere wird er
deshalb um nichts nachgelassen haben . Für die Bedingungen
und Methoden dieses Kampfes muß man in ganz Deutschland
Verständnis gewinnen.

Politiscbe Neuigkeiten.
Dr . Cuno über seine Politik .

Durchhalten bis zum Ende.
Der Reichskanzler Dr . Cuno führte in einer Unterredungmit einem Vertreter des Nieuwe Motterdamschen Courantüber die zwischen Frankreich , Belgien und Deutschland schwe¬benden Streitfragen u . a . aus :
Die Einfachheit unserer Politik ergibt sich aus der einfachenTatsache, daß die schlimmsten Folgen der Besetzung nichtschlimmer sein können als die Folgen eines Rachgebens. Des -

wegen ist unserem Volke auch so völlig klar, daß wir diesenKampf bis zu Ende durchhalten müssen, d. h., bis zu jenemPunkt , wo es unserer passiven Resistenz gelungen sein wird»die Gewalt ad absurdum zu führen . Unsere Verantwortungschreibt uns das größte Maß von Besonnenheit vor. Wir wer¬den niemand heraussordern ; wir werden aber auch HerrnPoincare nicht die golden« Brück« eines Scheinsieges hauendürfen , weil sonst der ganze Kampf der Arbeiter und Unter¬nehmer im Ruhrgebiet und die Leiden unserer pflichtgetreuenBeamten umsonst gewesen wären , weil es notwendig ist, dieUngangbarkeit des von Herrn Poincare «ingeschlagenen Wegesein für allemal nachzuweisen.
über die Möglichkeit von Verhandlungen zu reden, ist gegen¬wärtig noch nicht Zeit . Die Bedingungen unserer Verhand¬lungsbereitschaft haben wir oft genug ausgesprochen. Dieletzten Äußerungen des Herrn Poincare zeigen, daß auf deranderen Seite noch nicht der leiseste Wunsch besteht, den Wegder Gewalt zu verlassen. Alle weiteren Ereignisse werdendavon- bestimmt werden , wieweit Frankreich diesen Weg weiterzu verfolgen gedenkt .

Der irercbskanzler über die LrnSbrungs -
und Ikovlenlsge .

Der Reichskanzler hat gestern die Führer der Fraktionender bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft empfangen und ihnenAufklärung über die Ernährungs - und Kohlrnlage gegeben.Er führte aus , daß die Kohlenvorräte für eine gewisse Zeithinreichen unb daß man sparsam damit umgehen und auchMittel habe, um sie zu ergänzen . Die finanzielle Hilfe fürdie aus dem Ruhrgebiet Vertriebenen sei für eine gewisse Zeithinreichend dank der Opferwilligkeit der Bevölkerung . DemReichstag werde sehr bald ein Rotgesetz zugehen, das die Woh¬nungsfrage der Vertriebenen regelt .
Es sei nicht geplant, die Behandlung aller durch die völker¬rechtswidrige Besetzung des Ruhrgebiets entstandenen Fragenan einer Stelle zu vereinigen .
Es genüge, daß die zuständigen Ministerien täglich mit¬einander in dieser Frage in Verbindung treten . Die Gerüchte,daß die ihrer Arbeit beraubten Arbeiter , Angestellten und Be¬amten aus dem Ruhrrevier auf die Evwxrbslosenfürsorge an¬gewiesen seien , find nicht richtig. Sie werden ihre bisherigenBezüge weiter beziehen.

Die Ikoblendlockade durcbgekübrt.
Frankfurt , 3. Febr . Die Mauer um da »R u h rg e b i r t ist in der gestrigen Rächt dicht ge -

schlösse .» worden, namentlich die Kohlen -b lo ckade ist effektiv durch geführt . Alle Neben¬linien , auf denen noch einige lüü Waggons nach dem
unbesetzten Deutschland durchschlüpfen konnten» sindgesperrt . Einer der Züge, der ln voller Fahrt dieKette durchbrechen wollte, wurde beschossen ,ebenso sind die Straßen gesperrt. Alle Fuhrwerkemit Kohlen werden sestgrhaltrn .

Die Eisenbahner haben eine neue Taktik eingeschlagen, die
sich je nach den örtlichen Verhältnissen richtet. Sie handelnLobei weniger nach den Richtlinien des Verkehrsministeriums ,die naturgemäß nur schematisch sein konnten, sondern befolgendie Befehle der örtlichen Beamten oder handeln auf eigeneFaust . Diese Taktik geht dahin , daß sie auf jeden Fall ver¬meiden wollen, ihren Dienst zu verlassen, ivodurch den Fran¬zosen freie Hand gegeben wäre . Sie nehmen aber keine fran¬zösischen Befehle entgegen und versuchen nach Möglichkeit , den
deutschen Verkehr aufrecht zu erhalten .

Die Franzose» beginnen, sich für eigene Rechnung und miteigenem Biiaterlal einzurichicn. Sie haben Telephondrähtegezogen und französische Eisenbahntruppen versuchen, dieWeichen wieder in Ordnung zu bringen . Im gesamten Koh-.enrevier stehen 20 000 beladene Kohlenwagen, die ca. 200 Kilo¬meter Gleise versperren . Dadurch wird der Bahnverkehr all¬mählich vollkommen verstopft.
Man will versuchen , die Kohlenwaggons bei anderen Betrie¬ben und auf den Lagerplätzen der Häfen auszuladen . Da abernur ein beschränkter Platz zur Verfügung steht, werden bereitsin allernächster Zeit Einschränkungen in der Förderung vor¬genommen werden müssen. Die Arbeiter sollen dann mit In -standsetzungsarbeiten und Vorarbeiten für die künftige För¬derung beschäftigt werden. Die Industrie würde genötigt sein, fürdie Lohnzahlungen einen größeren ReichSkrrdit in Anspruch zunehmen̂ . Da 600 000 Arbeiter mit einem heutigen Lohn vonüber SüuO J2R. pro Schicht ^ .szuzahlen sind und keinerlei Ein -nahmen f£ \ . die nächste Zeit zur Verfügung stehen, kommenViesensum- . en in Betracht.

Das « delnlrmd- lrabel .
Rach Blättermeldungen halten di « Franzosen auch die Kob-

lensendnnge» für Holland, die Schweiz und Italien an . Die
Strecke Dortmund -Recklintzhausrn-Hafen ist unterbrochen.

Die von französischen Blättern gebrachte Nachricht , die
Deutsche« hätten das Rheinlaabkäbel durchschnitten, ist offen-
bar von den Franzosen erfunden worden, um di« eigene Un¬
fähigkeit zu verdecken oder um das Vorgehen der französischen
Soldaten gegen die Ruhrbevölkerung zu erklären . Alle Schalt ,
stellen de« Rhein landkabels von Dortmund bis Düsseldorf sind
von den Franzosen besetzt. Sie haben entweder mit der der-
wickelten Einrichtung nicht- fertig werden können und aus Un-
kenntnis einen Fehler verursacht oder, was noch wahrfchein-
sicher ist. «inen solchen Fehler absichtlich herbeigeführt , um
den Verkehr zu unterbinden . DaS deutsche Personal kann,solange di« Franzosen es hindern , nicht einmal feststellen, wo
die Fehler liegen, geschweige denn sie beseitigen. Man räumedie Schaltstellen und gebe dem deutschen Personal freie Hand ,dann wird das Rheinlandkabel bald wieder betriebsfähig sein .

Die IKevolverpolMK .
In Brechten bei Essen wurde in der letzten Rächt der Berg¬mann Haumann von einem französischen Posten erschossen.Die Besatzungsbehörde erklärt, daß sich Haumann nach Arteines Betrunkenen an den Posten herangemacht und dieser

nach zweimaligem erfolglosem Anruf geschossen habe.
Mehrere Augenzeugen bekunden dagegen, daß Haumann ,der erst kurz vorher von seiner Wohnung fortgegangen war ,durchaus nüchtern gewesen sei . Mehrere in der Nähe befind¬liche Personen haben auch von einem Anruf durch den Postennichts gehört. Die Lokalbehörden haben den Kommandantenum sofortige Ablösung des Truppenteils ersucht.
Zwei belgische Soldaten wollten gestern auf der Straßen¬bahn Oberhausen -Essen dem Schaffner nicht das Fahrgeld

entrichten, sondern zeigten Bons vor. auf die sie fahren woll¬
ten . Da sie von der Weiterfahrt ausgeschlossen werden soll¬ten, griffen die Soldaten zu ihren Gewehren , erschossen einen
unbeteiligten Fahrgast und verletzten den Führer schwer. Diebeiden Soldaten wurden von der deutschen Schutzpolizei fest-
genommen.

Vom französischen Kriegsgericht wurde ein Kaufmann auS
Weitmar bei Bochum zu 150 000 M . Geldstrafe verurteilt , weil
er sich geweigert hatte , an die Befatzungstruppen Konservenund Käse zu verkaufen. Die Verteidigung hatte sich vergeb¬
lich darauf berufen, daß die französischen Behörden ange-kün -
digt hatten , in die Lebensmittelversorgung der Bevölkerung
nicht einzugreifen .

Arbeitslosigkeit in der lotbring . Industrie .
In der lothringischen Industrie machen sich die Folgen der

Ruhrbesehung immer schlimmer fühlbar . Im Orne - sowohlwie im Fentschtal hat die Arbeitslosigkeit zugenommen . Inden Rombacher Hüttenwerken soll weiteren £00 Arbeitern ge¬kündigt werden. In Nilvingen kann jeder Arbeiter nur nochdrei Schichten pro Woche verfahren . Ähnlich steht es im
Hayiager Gebiet , wo ebenfalls mit einer vollständigen Ein¬
stellung der Produktion zu rechnen ist. Auf den de Wendel-Gruben ist einstweilen ein« Feierschicht eingelegt. Die Kneut -linger Hütten haben ebenfalls Kündigungen vorgenommenund behalten sich für die nächsten Tage , falls die Zustände sichnicht ändern , weitere „Maßnahmen " vor. Van 7 Hochöfenwurden 2 « geblasen . In Algringen erklärte der Direktorder Grube ÄschonvillerS, daß die ganze Erzlieferung nachDeutschland durch die Rubrbesetzung rückgängig gemacht wor¬den sei . Die Direktion sehe sich gezwungen , drei Feierschich¬ten pro Woche einzuführen oder aber eine Lohnreduzierungvon 10 Prozent vorzunehmen . Aus Ronconrt wird gemeldet,daß dort ebenfalls wöchentlich eine Feierschicht eingelegt wurde .Die Direktion gibt an , daß die Erze nicht abgehen.

Der bayerische Ausnahmezustand .
Der Antrag der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion , derdie Aufhebung des Ausnahmezustandes in Bayern forderte ,wurde auf Grund einer Vereinbarung im Ältestenrat nichtmehr erörtert und für gestern als letzter Punkt auf die Tages ,

ordnung gesetzt. Im Laufe der gestrigen Reichstagssitzunggab nunmehr der bayerische Gesandte v. Preger die Erklärungab , daß die bayerische Regierung die Verhängung des Aus¬
nahmezustandes von Anfang an nur als eine vorübergehendeMaßnahme ins Auge gefaßt habe , und die Ausnahmeverord¬nung in den nächsten Tagen wieder aufheben werde . Dersozialdemokratische Abg . Hermann Müller verzichtete darauf¬hin namens seiner Partei auf ein« Beratung des soziatdemo-kratischen Antrages . Als Zeitpunkt für die Aushebung deS
Ausnahmezustandes ist der kommende Dienstag vorgesehen.

Ikurze Nackricbten.
Die Ernährungsfrage deS besetzten Gebietes . ReichSeraäh-rungsminister Dr . Luther verhandelte in Dortmund in Gegen-wart von Vertretern des Magistrats mit den Vertretern derArbeiter -, Angestellten- und Beamtenorganisationen aller Rich¬tungen sowie mit den leitenden Persönlichteiten der Grotzindu-strie und des Handels über die Ernährungsfrage des besetzte»Gebietes . Alle Beteiligten begrüßten das persönliche Erschei¬nen des Ministers im gefährdeten Gebiet. Sie entnahmen ausden eingehenden sachlichen Darlegungen die Gewißheit , daß dieRegierung die Sorge um das besetzte Gebiet als ibre wichtigsteAufgabe betrachtet.

Dadiöcbe Mocbenrückbiicke.
Heimkehr deS letzte» deutsche « Kriegsgefangene « auSFrankreich — Eine schweizerische Hilfsaktion für Kon -stanz — Der Februarmilchpreis — Der gefahrdrohende

Wasserstau)) des Neckars.
Nunmehr ist der letzte deutsche Kriegsgefangenein Frankreich zurückgekehrt ! Wie immer die Heim¬kehrer, hat M a n n h ei m auch diesen Letzten , OttoReuter . gastlich ausgenommen . Der um alleKriegsgefangenenrücktransporte so verdienstvolle Mann¬heimer Julius Ja hl holte zusammen mit demSchweizer Delegierten Ney Reuter Donnerstag nachtam Ludwigshafener Bahnhof ab und erledigte die letzten For¬malitäten mit der fränzösischen Militärbehörde . Otto Reu¬ter aus Chemnitz wurde 1915 vom Kriegsgericht in Cha-lons s. M . zum Tode verurteilt und dann zu lebens¬länglicher Zwangsarbeit begnadigt . Eine unabsehbare Men¬schenmenge jubelte dem Heimkehrer, der trotz der erst kürzlichüberstandenen Operation wohl aussah zu. Auch die Frauvon Otto Reuter und deren Brüder , sowie ein Vertreter derChemnitzer Vereinigung ehemaliger Kriegsgefangenerwaren zum Empfang nach Mannheim geeilt.

An der Rheinbrücke hatten sich Tausende Menschen etugefim«Un , um den letzten Heimkehrer aus der Kriegsgefangenschaft
zu begrüßen . Hurrarufe brausten wett über den Rhein. Eine
Feuerwehrtapelle spielte zuerst einen Choral , dann einen flot¬ten Marsch. Die große Menfchenmenge fang das Deutsch¬
landlied : Es war eine großartige Kundgebung , bei den
auch Herr I a h l, den man nur noch unter dem Name» „Vateg

! Iaht " kennt, gefeiert wurde . Eiu Sonderwagen der Strogen »I bahn brachte den glücklichen Heimkehrer und seine zahlreich«' Begleitung zur Wohnung des Herrn Iaht . Vor dem Haus«
halte sich wiederum eine tausendköpsige Menschenschar ange¬sammelt , die Reuter mit stürmischem Jubel begrüßte. Für
Erquickung des Heimkehrers war . wie üblich, Sorge getragen .

Gestern vormittag begab sich Otto Reuter zunächst ins
Mannheimer Krankenhaus , wo sein Operationsverband ge¬
wechselt wurde. Über die Behandlung im Lazarett in Toulon
sprach Reuter sehr anerkennend . Der ihn behandelnde ArztDr . Michel habe bestens für ihn gesorgt und ihm eine reiche
Marschration auf den Heimweg mitgegeben. Die Kriegsge¬fangenen find alle aus Frankreich heimgekehrt. Heimgekehrtdie Sorgen um sie. Aber Frankreich hat für neue SorgenSorge getragen . . .

»
Auf Anregung des Arbeitgeberverbandes Kreuz lingeq

(Schweiz) haben sich alle in der benachbarten Schweiz beschäf¬tigten Angestellten und Arbeiter bereit erklärt , sich auf di«Dauer von 100 Tagen 10 Prozent ihres Einkommens zugun¬sten der Konstanzer Notleidenden abziehen zu las,
sen . Es dreht sich um eine Unterstützung der Konstanzer Win-
tcrnothilfe . Der schweizerische Arbeitgeberverband Kreuzlingen »dem 53 Firmen angehören , hat sich verpflichtet, den gleichenBetrag , den die Angestellten u . Arbeiter jeder Firma abgeben»dazu zu legen. Man rechnet mit einer Summe von 60—70 000
Franken gleich 600 Milionen Mark , die zur Speisung derKonstanzer Bedürftigen verwendet werden. Es sind in Kon¬stanz bereits mehrere Lokale gemietet, in denen das Mittag -und Astendessen verabreicht wird. Aus der Schweiz wirddazu unter anderm Vollmilch und Schweizer Brotgeliefert . In der Konstanzer Bevölkerung herrscht großeFreude über die edelmütige Absicht der Schweizer Nachbarn.Wie die „Konstanzer Zeitung " berichtet, ist die durch denLohnabzug in Betracht kommende Summe etwa 40 000 Frs .»womit vom 1 . März ab etwa hundert Tage lang ungefähr500 Konstanzer mittags gespeist werden sollen. Zur Spei¬sung zugelassen werden sollen alle, die kein Einkommen haben,um ein genügendes Mittagessen zu verschaffen, also diealten Leute, die Kriegerwitwen mit ihren Kindern , Kleinrent¬ner , Sozialrentner , erwerbslose Arbeiter usw. Die M a h l -z e i t soll aus einer Suppe , etwa 300 Gramm Fleisch und Ge¬müse bestehen. Vielleicht wird auch Milch gegeben werden.Die Verteilung wollen die Schweizer selbst vornehmen . DieStadtverwaltung soll lediglich bei der Beschaffung von geeig¬neten Räumlichkeiten usw. behilflich sein. Bei dieser dürftees sich um keine zu großen Absütterungsräume handeln , son¬dern um kleinere Räume , die leicht zu Heizen sind und auchden Gästen ein gemütliches Verweilen bieten . Der Koch oderdie Köchin wird von schweizerischer Seite beschafft werden.Alle Handreichungen während des Essens sollen vonKonstanzer freiwilligen Kräften gegeben wer¬den . Das Essen soll unentgeltlich abgegeben werden. Wo aberverschämte Arme kein „Almosen" nehmen wollen, soll ein ganzgeringer Betrag dafür verlangt werden. Die Meldungen derTeilnehmer werden von einem SchtveizerauKschust geprüft derweitherzig Vorgehen soll. Die Stadtverwaltung Konstanz wirdftrner gebeten, für die zollfreie Einfuhr von Vollmilch. Brot » ,Teigwaren und Fett nach Konstanz Sorge tragen zu wollen.T,e Schweizer Regierung steht dem Schweizer Hilfswerk shm -pathssch gegenüber. Wegen Lieferung von Kleidung wirdvon dem Hilfskomitee noch besondere Mitteilung gemacht wer¬den.

»
In den meisten Tageszeitungen wurde in letzter Zeit da»Zustandekommen des erhöhten Milchpreises in Ar-titeln und Gegenartikeln besprochen und debattiert . In einerErwiderung des Mittelbadischen Städteverbands für Milch-beschaffung und Milchverwertung fand sich u . a . der Satz :« Wir sind aber überzeugt, wenn nicht gerade der Vertreter de»städt. Milchamts Karlsruhe in so devoter Form die Verhand-lungen geführt hätte usw., wäre ein solch hoher Preis niemal »zustande gekommen" . Hierzu wurde nun in der letzten Karls -r u h er Stadtratssitzung Stellung genommen. Es wurde fest-gestellt, daß die fraglichen Verhandlungen der Landesmilch¬preiskommission in Offenburg am 30. Dezember v. I . nichtein Vertreter des städt. Milchamts Karlsruhe , überhaupt keinVertreter der Stadt Karlsruhe , sondern ein Ver»treter des Bad . Moltereiverbandes geführt hat . Imübrigen ist die Streitfrage , zu der die der Kommission ange-horenden größeren Städte bereits unterm 18. Januar d. I .erne gemeinsame Entgegnung und Richtigstellung veröffentlichthaben , durch die Tatsache überholt , daß die Verhandlungen inder Landesmilchpreiskoinmiffion in F r e i b u r g am 25 . Ja¬nuar d . I . zu keiner Einigung zwischen den Vertreternder Städte und denen der Landwirtschaft geführt haben, wo-, rauf ein Schiedsgericht, dessen Vorsitzender von der Landes¬versorgungsstelle ernannt worden ist, den Landesmilch -preis ab Stall vom 1 . Februar d. I . an auf 210 M . fest-gesetzt hat.

Nachdem durch schiedsgerichtliche Verhandlungen zwischenVertretern des Stadtrats und der Vereinigten Molkereibesitzc ,Karlsruhe für die von diesen abgelieferte Milch bis auf wei-tereS ein Preis von 520 M . für den Liter vereinbart wordenist . muß der Kle -inverkaufspreis für diese Milch auf560 M . für den Liter festgesetzt werden. Darin sind an Un.kosten inbegriffen 84 M . für den Milchhändler und 6 M . Fuhr -lehn . Der Verkaufspreis für diese Milch wird erhoben am5., 9., 13., 17., 20 . , 24 . und 28 : d . Mts : An allen übrige«Tagen beträgt der Milchpreis 320 M . für einen Liter .*

Während wir mitten in einer Geldhochflut stehen, hat detzWettergott seine Hochfluten ins Land geleitet. AuS allen Rich¬tungen des Landes werden nicht ungefährliche Überflu¬tungen und, durch die andauernden Regengüsse hervor¬gerufenen Bergrutsche gemeldet. Auch der Neckar führtHochwasser . Gestern war bereits eine Wafferhöhe erreicht, wtewir sie wohl seit dem großen Hochwasser vom Dezember ISISnicht mehr hatten . In Heidelberg ist das Wasser um mehrals einen Meter gegen gestern gestiegen , und in H e i l *bronn ging der Fluß auf 8,88 Meter hinauf . Dabei ist etnod) weiter im Steigen begriffen. Weihnachten ISISbetrug der Höchststand in Heilbronn 5,50 Meter . Jetzt schonentfernen die Bewohner gefährdeter Häuser verderbliche Ge¬genstände aus den Kellern» denn gerade durch das EindringendeS Hochwassers in die Keller entstanden Weihnachten ISIS sqbeträchtliche Schäden. In der Heidelberger Altstadt sah manschon manche Bewohner beim Ausräumen der Keller. I »Z i e g e l h a u s e n ist zurzeit wieder das Gartengelände un-terbalb der Häuser am Neckar überschwemmt. An manchenStellen sah man , wie die Heidelberger Blätter melden, dortschon, daß große Erbstücke vcm den Häng»" abgerissen,nutzstrrtgespült wurden . Die Überbrückung der SteinvaH



Mtgle ein. Die Anwohner räumen boti ihre ReHet «k» sicher» ,
sich soweit wie möglich gegen Wassersnot. . ES ist eigenartig ,
fei welchen Mengen man das Schmelzwasser von den Berge»
Hommen sieht. Im Neckartal sieht man fast alle hundert
Meter einen kleinen reißenden Bach von den Hängen kommen»
»on dem früher eine Spur war , und an der Bergstraße ist e»
Ähnlich. Der Bach im Siebenmühlenta ! gleicht einem
Leinen Fluß , so große Wassermengen hat er, und im Stadt¬
teil Handschuhsheim zeigen sich in der Mühltalstraße große
Seen . Der Höllenbach hat solche Wassermengen in hie
Ebene gebracht, daß sie an der Straße keinen Abfluß fanden
»nd dort unweit der Ziegelei einen großen See inmitten des
Martengeländes bilden. Auch andersorts lauten die Meldrm-
pen im gleichen Sinne , insbesondere werden Hochwasserschäde »
»»meldet.

Kadiscbe Qbersicbt .
Maldstreu und Maldbewirtscksitung.
In der letzten Sitzung des Landtags wurde auf eine Denk¬

schrift des badischen Finanzministeriums , Forstabteilung , ab-
gehoben, die gerade jetzt allgemeines Interesse haben dürfte .
Sie ist von einem Gutachten des forstlichen Instituts der Uni¬
versität Freiburg , unterzeichnet Hausrath , begleitet und weist
gunächst auf die Schäden für den Wald hin, wenn viel Wald«
streu abgegeben werden soll . Es heißt da u . a . :

Die Wegnahme der Streudecke führt zu einem verdichteten,
ausgelaufen , versauterten , enttonten Boden ohne Kleinlebe»,
weit, oft mit Ortsteinbildung (Verhärtung ) im Untergrund
«nd dichten Polstern von Hastmoosen auf der Oberfläche. Die
Bäume müssen ihr Wurzelshstem ändern ; auf frohwüchsige
Tieswurzler folgen kümmerliche Flachwurzler . Die edlen
Laubhölzer (Eiche, Esche, Ahorn , Ulme) verschwinden, es mutz
also ein fortgesetzter Holzartenwechsel in absteigender Linie
«intreten , bis zuletzt die genügsamste Nadelholzart , die Forle ,
»nd zwar in Krüppelform, den Platz ehemals kraftvoller, hoch¬
wertiger Waldungen noch mühsam behauptet . Diese tragische
Entwicklung tritt uns klar im Rheintal , im Odenwald und in
so manchen Schwarzwaldvorbergen vor Augen. Auf dies letzte
Stadium muß notwendig Oedland und Heide folgen.

In Baden wurde für die Zeit von 1862—1876 , also für 14
Jahre , ein Rückgang des Zuwachses infolge der Streunutzung
festgestellt wie folgt : Forstbezirk Bühl 11 Prozent , Forstbezirk
Gernsbach 11 Prozent , Forstbezirk Breisach 15 Prozent , Forst¬
bezirk Steinbach 16 Prozent , Waldungen des untern Rhein-
lals 12,3 Prozent . Je nach Holzart . Bodengüte, Alter und
bei einem Streuertrag von 20—30 Raummeter für das Hektar
erleidet daher der Waldeigentümer für jedes Raummeter ab¬
gegebene Streu einen Berlu von 2—8000 M.

In den ersten 6 Monaten des Jahres 1922 mußten aus den
badischen Waldungen etwa 350 000 Raummeter Streu cm die
Landwirtschaft abgegeben werden. Unterstellt man auch hier
nur den mäßigen Betrag von 3000 M . für das Raummeter ,
so ist dem Lande ein Gesamtschaden von 1 Milliarde Mark er¬
wachsen . Die badische Forstverwaltung , die ihrem Lande in
erster Reihe für den Fortbestand der Wälder und die nachhal¬
tige Nutzung haftet , sieht sich außerstande , die Verantwortung
für die verderblichen Folgen der ihr aufgezwungenen Streuab¬
gaben zu ertragen , und ist genötigt, jede gesetzliche Handhabe
für eine Besserung zu ergreifen .

Die Denkschrift wendet sich dann der Waldwirtschaft zu und
fügt, daß die badische Forstverwaltung fügende Maßnahmen
für unerläßlich hält :

1 . Da der kapitalverzehrende Charakter der Streuentnahme
nnzweifelhaft feststeht , so sind die Bestimmungen Über das
Vermögen der Gemeinde und dessen Erhaltung auch auf den
Wald anzuwenden . Die Streuentnahmen sind höchst entwer¬
tende Eingriff in das Waldkapital . Es ist daher nicht einzu-
sehen, warum gerade dieser wertvolle Bestandteil vieler Ge¬
meindevermögen von den Wohltaten des gesetzlichen Schutzes
ausgschloffen sein soll. Erwähnt sei, daß in Württemberg der
Streuentnahme der Charakter einer außerordentlichen Nut¬
zung beigelegt ist.

2. Die Not der Gemeinden zwingt dazu, die Hiebsätze bei
der Einrichtungserneuerung bis an die Grenzender Boden-
«rtragssähigkeit zu steigern und etwaige Übervorräte in Form
außerordentlicher Holzhiebe zur Erfüllung dringlicher Auf¬
gaben (Wasserleitungen, Wegbauten , Wohnungsbauten , Kran¬
kenhäuser usw. ) aufzuzehren . Falls nun durch außerordent¬
liche Eingriffe in den Zuwachs des Waldes , wie sie die Streu¬
entnahme darstellt, eine Minderung des Holzertrags cintritt ,
muß automatisch die entsprechende Herabsetzung des ordent¬
lichen Hiebsatzes stattfinden . Auch diese Maßnahme ist in un-
serm Nachbarstaat schon durchgeführt . Es wäre also eine
dementsprechende Änderung der Gemeindewaldwirtschastsord -
«ung unerläßlich .

3 . Dringend notwendig ist eine Änderung des 8 41 des
Forstgesetzes, die das Schutzalter in Hochwaldungen bis auf
öl) Jahre , in Mittel - und Niederwaldungen bis auf 20 Jahre
hinaufsetzt und in allen in Verjüngung liegenden Abteilungen
die Streuentnahme vollständig verbietet .

Das beste Ersatzmittel aber für Stroh ist die Torfstreu . Sie
ist trotz des erhöhten Preises und der erhöhten Frachtsätze bei
weitem billiger als Stroh . Der Preis ist mit Rücksicht auf de»
gesteigerten Wert aller landwirtschaftlichen Produkte für jede»
erschwinglich . Sie ist besonders wegen ihres starken Aus»
saugevermögens jeder anderen Streu überlegen und bildet für
alle Bodenarten und ganz besonders für schwere Böden einen
sehr wertvosten Dünger , während jede Art von Waldstreu nur
Minderwertigen Dünger ergibt . Einsichtige Landwirte habe»
den hohen Wert der Torfstreu schon längst erkannt und strqLe »
jn Notjahren ihre Strohvorräte mit Torf .

Nach diesen gemachten Feststellungen über die Höhe de»
Schadens an Waldkapital ist es für den Staat bedeutend wirt -
,schriftlicher, in wirklichen Notfällen durch Geldbeihilfen den
Torfstrenbezug zu erleichtern, als seine Waldungen stets Da»
neuem wieder schädigen zu lassen. Auch zur Einführung der
Torfstreu könnten solche Beihilfen vertretbar erscheinen. Den
Gemeinden könnte, sofern die Vorratsverhältniffe ihrer Wäl¬
der es irgend gestatten , durch Bewi.igung außerordentlicher
Holzhiebe der Torsbezug erleichtert werden. Nur aus diesem
Wege werden die der Landwirtschaft zu bringenden Opfer
auch wirklich restlos ausgenutzt .

Der Leimener SprengstoSprozeh.
In der »Heidelberger Volkszeitung " lesen wir : „Von einem

Juristen wird geschrieben : Das Urteil im Leimener Spreng¬
stoffprozeß gibt weniger Anlaß zu Angriffen auf Richte^
Rechtsprechung und Staatsanwaltschaft , als aus das ' zur An-
Wendung gelangte Gesetz und die Einrichtung der Geschstvore-
»engerichte. Es ist von der Verteidigung in genügendem Maße
hervorgehoiben worden, wie unsinnig streng die im Spreng «effgeseh vorgesehenen Strafen sind. Nur verständlich aus

: Angst einer sozialistcnscheuen Regierung vornovrmber »

kichen Datums . WaS foffien dc « Richter tun , nachdem die
. .Geschworenen die — juristisch durchaus berechtigten — Fragen
. nach' Sprengstqfsverbrechen bejahend beantwortet hatten ?- Sie
konnten bei mehreren Angeklagten nach der Vorschrift des' Gesetzes nur auf Zuchthausstrafe erkennen . . Weshalb , so
lautet die Frage richtiger, hat man nicht von sozialistischer
Seite längst für Beseitigung .dieser doch gegen die Sozialisten
sich achtenden barbarischen Strafbestimmungen gesorgt ? Die

, im Anschluß <m die Unruhen in Mitteldeutschland ergangenen .Wluturteile hätten dazu reichlich Anlaß gegeben. Wir hatten' einen sozialdemokratischen Reichsjustizminister . Es ist aber
nichts geschehen . Und nur di« harten Strafverhängen zwin¬
gen die Aburteilung der Sprengstosfdelikte vor dem . Schwur »,
aericht. Im Wesen der Schwurgerichte liegen so divergierende
Urteile wie die zitierten von Mannheim und Heidelberg .

Die Geschworenengerichte galten einst als Palladium der
Freiheit . Man hat längst eingesehen, daß sie insbesondere in
der heutigen Gestalt das nicht sind, daß sie sogar u . U. eine
schwere Gefahr für die Angeklagten darstellen. Ihre Anony¬
mität , die durch die große Anzahl der Geschworenen gegeben
ist, verbunden mit dem Fehlen der Begründung des Rechts¬
spruches schwächen das Verantwortungsbewusstsein des Ein¬
zelnen . Außerdem ist, was auch der Leimer Fall gezeigt hat ,
die Fragestellung so schwierig, daß die Gefahr eines Fehl¬
spruchs naheliegt . Schließlich aber ist auch die Trennung von
Sckuldfpruch und Strafbemessung eine große Gefahr, . denn
häufig sind die Geschworenen gar nicht klar darüber , welche
Folgen ihr Spruch für den Angeklagten hat . Ein mit Be¬
rufsrichtern und Laien gemischtes Gericht, in dem die Zahl der
Laienbositzer überwiegt, ist eine viel bessere Gewähr für ein
Wirklich volkstümliches und Klassengegensätze ausgleichendes
Urteil, als das Schwurgericht mit seiner unglückseligen Tren¬
nung der Funktionen zwischen Berufsrichtern und Laien .

Mangelhaftes Strafgesetz und mangelhafte Gerichtsverfas¬
sung tragen Schuld an dem Leimener Urteil . Abgesehen von
den ungeschickten und gänzlich überflüssigen Tiraden des
Herrn Rechtsanwalt Leonhard, ist gerade dieser Prozeß von
allen Seiten ohne jede Schärfe und mit denkbar größter Ob¬
jektivität geführt worden , oenn auch der Staatsanwalt be¬
dauerte , an diese strengen Strafbestimmungen , deren Anwen¬
dung ja nicht zur Beruhigung der Verhältnisse in Leimen bei¬
tragen konnten, gÄnmden zu sein . Auch das Gericht hat in \
Weiser Mäßigung verfahren . Und die Gnadeninstanz wird ;
ohne Zweifel noch weiter gehen in der Abmilderung des Ur- ,
teils . Es wäre ungerecht, zu verkennen, daß Richter und !
Staatsanwaltschaft in diesem Verfahren vorbildlich loyal ge- .
Wesen sind , und gerade dieses Urteil zu Angriffen gegen die !
Justiz zu benutzen. Wenn das Urteil so wenig befriedigend
ist, so liegt dies nicht an den beteiligten Beamten der Justiz ,
sondern an den Umstünden, die sich ergeben haben .

"

Dle Gebüudeversickerungsumlage .
In Nr . 24 der »Karlsruher Zeitung " vom 29 . Januar 1923

wird in einem beachtenswerten Artikel obiger Überschrift un¬
ter Hinweis auf die Höhe der diesjährigen Gebäubeversiche-
rungsnmlage die Frage aufgeworfen , ob eine derart sprung¬
hafte Entwicklung auch ganz gerechtfertigt ist, trotzdem die Zahl
der Brandfülle eine verhältnismäßig recht geringe gewesen sei.
Als Mittel zur Minderung der Lasten werden in Vorschlag ge¬
bracht : der Zwang zum sofortigen Wiederaufbau der brand¬
beschädigten Häuser , solange die Geldentwertung eine stei¬
gende Tendenz zeigt, Vereinfachung und Verbilligung des Ver¬
fahrens und des Verwaltungsapparates und weiterhin Ver¬
tretung der Mieter im Verwaltungsapparat der Gebäudever -
stcherungsanstalt, sowie Erstreckung der Zahlungstermine für
die Umlage auf ein ganzes Jahr .

Was den Hinweis auf die geringe Zahl der Brandfälle des
Jahres 1922 angeht , so ist hierzu, wie uns von zuständiger
Stelle geschrieben wird, zu bemerken, daß nicht die Zahl der
Brandfälle » sondern der durch die Brandfälle verursachte Ge¬
samtschade « für die Umlagehöhe maßgebend ist. Wenngleich
auch gegenüber dem Jahre 1921 die Zahl der Brandfälle im
Jahre 1922 um etwa ein Siebtel abgenommen hat , so über¬
steigt dennoch der Gesamtschaden des Jahres 1922, nach Frie¬
denspreisen bemessen, den des Jahres 1921 nicht unerheblich
Ergibt sich hieraus schon die Notwendigkeit einer Erhöhungder Umlage für das Jahr 1922, so mußte diese gegenüber dem
Vorjahre infolge der starken Zunahme der Geldentwertung
naturgemäß eine entsprechende Steigerung erfahren . Grund¬
sätzlich richtig dagegen ist es, die Brandgeschädigten zum so¬
fortigen Wiederaufbau zu veranlassen , da hierdurch die Be¬
lastung der Anstalt eine gewisse Begrenzung erfährt und der
Haushaltsplan der Anstalt an Übersichtlichkeit gewinnt . In
gleicher Weise scheint es billig, den Mietern , auf die die Ge¬
bäudeversicherungsumlage abgewälzt wird, eine Einflußnahme
auf die Geschüfte der Gebäudeversicherungsanstalt zuzu¬
gestehen , wie es auch erstrebenswert ist, nach Möglichkeit das
Verfahren .

und die Verwaltung der Gebäudeversicherungsan - :
fialt , fahrnt überhaupt noch möglich zu vereinfachen. In die¬
ser Hinsicht mag gesagt werden, daß beim Ministerium des
Innern gegenwärtig konkrete Vorschläge über Beschränkungder Wiederaufbausristen . Vertretung der Mieter im Verwal¬
tungsrat der Gebäudeversicherungsanstalt, sowie über die Ver¬
einfachung des Verfahrens Zwecks Beschränkung des übrigensin Baden verhältnismäßig sehr geringen Verwaltungsaufwan¬des geprüft werden. Weniger gangbar erscheint der Vorschlagdes Verfassers des obengenannten Artikels, die Zahlungster -
min« auf ein ganzes Jahr zu erstrecken, da die Umlage zur
Begleichung der im Vorjahre bereits entstandenen Schulden,darunter auch großer Anlehen, und zum Teil des laufenden
Aufwandes dient , also Aufwendungen, die keinen Aufschub er-
tragen .

Aus der Lsndesdauptstadl.
Grundstücksumsatz «nd Hypothekenverkehr bei« Grnndbnch -

»mt Karlsruhe im Jahre 1922 . (Die Zahlen in Klammer find
dir des Jahres 1921. ) Der Jahresumsatz an Grundstücken be¬
itrug dem Werte nach 372 522 368 M . (89 224 372 M . ) im Ge-
samtflächen,naß von 2 482 612 Quadratmeter (1 357 843 Qua -
dratmeter ) . Auf bebaute Grundstücke entfielen 341 237 418 M.
<82 507 517 M.), auf unbebaute 31 284 950 M . (6 716 855 M . ).
Eingetragen wurden 1866 (1435) Eigentumswechsel, hievon
auf Grund Kaufs und Tausches 1448 (1256 ) im Gesamtwert
von 357 231 141 M . (75 350 061 M . ) . Den stärksten Grund¬
stücksverkehr hatten die Monate Mai und August, den schwäch¬
sten der Dezeucber . Zwangsversteigerungen wurden 2 (5). Ent¬
eignungen keine (0) gezählt. Erbbaurechte wurde in 108 (211 )
Fallen zur Anlage von Siedckungen bestellt. — An Ausländer
wurden in 174 (76 ) Fällen Grundstücke im Gesamtwert von
88 338 235 M . (13 940 910 M . ) verkauft, hauptsächlich an elsäs-
stsche Franzosen . — Hypotheken wurden 1209 (1152 ) im Ge-
samtbetrag von 194 374169 M. (69 381 686 M . ) eingetragen .An der Spitze stehen die Höchstbetragssicherungshypothekenmit
87 138 053 M . (21 055 755 M . ) — An ausländischem Kapitell
stammen 18 821 243 M . — Gelöscht wurden Hypotheken im
Gesamtbetrag von 68 898029 M . (25 SM 088 M .) .

Aus der Nngestetttenversicberung .
Erhöhung der Renlca aus der Invalide «, and « ngifteltte » ,

»erfichernng.
# Die laufenden Rentenzuschußunterstützungen für dia

Rentenempfänger aus der Invalide «, und « ngeftevteuver-
ficherung wurden mit Rückwirkung vom 1 . Dezember 1928
wesentlich erhöht. Es soll das Gesamt - FahreSeinkommen de»
Empfängers einer Invaliden - oder Altersrente durch Unter¬
stützungen ausgefüllt werden, und zwar auf 43 200 M . (bisher
18 000 M .) , einer Witwer - oder Witwenrente auf 34 200 M.
(bisher 18000 M .) ; einer Waisenrente aus 19 200 M . (bisher7000 M .). Als Rente wird hierauf nur die als Teuerungs¬
zulage gewährte Rentenerböhung angerechnet. Der Geldent¬
wertung wird weiterhin dadurch Rechnung getragen , daßdas Arbeitseinkommen des Rentenempfängers bis zu einem
Jahresbetrage von 36000 M . (bisher 12 000 M.) anrrchnang ».
frei bleibt . Bezüge auf Grund des Reichsversorguiigsgeseyes
vom 12. Mai 1920 oder anderer Militürversorgungsgesetze»aus der knappschaftlichen Versicherung, aus öffentlichen oder
privaten Vevsicherungsunternehmungen , aus privaten Unter ,
ftützungseinrichtungen , sowie aus Sparguthaben werden aufdas Gesamtjahreseinkommen nicht angerechnet bis zum Ge¬
samtbeträge von 9600 M . (bisher '4800 M .) jährlich. Die An¬
rechnungen des übrigen Einkommens , also auch die Anrech¬
nung von Unteüstützungsbeirägen, die unterhaltspflichtige Ana
gehörige leisten können, erfahren keine Änderung.
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Verschiedenes .
Profanierung des Deutschlandsliedes.

In den deutschen Kabaretts und in anderen Nachtlokale «;
mit Sektkousnm wird wieder unsere Nationalhymne gespielt
und gesungen . Mehu vom Alkohol als von nationaler Begei¬
sterung gerötet , lüften die Leute ihren warmen Sitz und zwin¬
gen alle Anwesenden, das gleiche zu tun . Und wer da nicht
mit'macht, weil er glaubt , daß das Deutschlandlied nicht zur
Erhöhung des nächtlichen Stimmungsbetriebes gedichtet
wurde , verfällt dem Terror des gut angezogenen Pöbels . Un¬
ter Schimpf und Drohung erzwingt er, daß man vor der deut¬
schen Nationalhymne , zwischen einem gepfefferten Chanson
und einem feschen Jimmy , Weinglas in der Hand, stramnr
stehe .

Die Nationalhymne im Nachtlokal ist eine ebenso untrüg¬
liches wie unerträgliches Symptom für einen anormalen Poli¬
tiken Luftdruck. Jede nationale Welle, so schön sie sein
könnte, wenn sie von ' Kraft , Festigkeit , Würde und Innerlich¬
keit getragen wäre , führt aus der Oberfläche zumeist eine»
trüben Schaum von Dummheit mit sich

In einem Vademekum für ernste Zeitläufte nationaler Er¬
niedrigung , das zu schreiben dringend not täte , müßte an
erster Stelle stehen : , Nachtlokalen sind patriotische Kund¬
gebungen unstatthaft . Leute, die das Deutschlandlied beim
Herrn Kapellmeister bestellen , sind energisch zur Ruhe zu ver¬
weisen.

" Wird die Nationalhymne trotzdem gespielt , so reagiere
man darauf nicht mit patriotischer Ergriffenheit , sondern mit
Entrüstung , um dieses Lied vor der geschmacklosesten Profanie¬
rung zu schützen. Denn patriotische Ergriffenheit in Amüsier¬
lokalen ist ein Unding, und Leute, die noch Nachtetebliffement»
besuchen können, sollten ganz still und froh sein , daß sie sich
trotz der Not des Vaterlandes noch amüsieren dürfen . Billige
Zerstreuung und vaterländische Ergriffenheit zugleich , das ist
eine grobe Geschmacklosigkeit, wie Himbeersauce mit Pseffer -
gurken . Gewölbte Brust , vorgetäuscht durch ein gestärktes pa»
triotisches Chemisettchen, trägt man nicht . >

Ich weiß, so plaudert Ha . Na. in der „Frkft . Ztg .
" , daß die

Großstädte auch .
in der schwersten Zeit vaterländischer Be¬

drängnis nicht die Kraft aufbringen , ihre Vergnügungsstätten
auch nur vorübergehend zu schließen . Denn das wäre ja ei»
Opfer , dessen Unterlassung man lieber mit patriotischem Kra -
keel billig und schmerzlos Übertönt. Es ist auch ziemlich gleich,
gültig , wo und wie die unentwegt Amüsierbedürftigen Gell»
und Zeit totschlagen. Kein Wort dagegen . Wenn aber diese
Leute Ahr Patriotisches Bedürfnis in Nachtlokalen verrichten zul
müssen glauben , dann seien die weingeröteten Krakeeler deutschund deutlich gefragt , was sie außer dem Absingen der Natio¬
nalhymne und der Wacht am Rhein für das Vaterland zu tu »
etiva gewillt wären . Dann sage ich ihnen, daß unter ihnen ,neben einigen sonderbaren Schwärmern , viele sind , die seit
dem Einmarsch in das Ruhrgebiet ihr Spekulationsvermöge«
an der Börse verdreifacht haben, und frage sie, ob sie bereit
wären , diesen (wenn auch unverschuldeten ) Gewinn aus einer»
großen nationalen Unglück sofort dem Ruhrgebiet zur Ver-
fügung zu stellen.

Sie würden mich verprügeln und hinauswerfen, aber viel«'eicht wäre ihnen dann doch die Lust vergangen, das Vaterland
hochleben zu lassen , dessen Not dem Besuch der Vergnügung ^
lokale keinen Abbruch tut .

Ifcommunalpolit . . Rundschau .
Gesundheitszustand der Kriegerwatsen.

KK . Nach einem Bericht des Stadtarztes Dr . A . Hofman»
(Gevelsberg ) wurden in der zweiten Hälfte des Dezenrber 1923
die Angehörigen der in Gevelsberg vorhandenen 279 Krieger -
Waisen aufgefordert , die Kinder an bestimmten Tagen zu einer
ärztlichen Untersuchung zu schicken, um kurbedürftige Kinder
für das kommende Jahr bereits jetzt herauszufinden . Es er¬
schienen 182 Kinder. Bei den übrigen Kindern darf Wohl an¬
genommen werden , daß die Eltern auf eine Kur verzichten .

Die erschienenen Kinder wurden völlig unbekleidet gewogen
und mittels des Anthropometers nach Prof . Martin gemessen .
Bei jedem Kinder wurde eine ärztliche Untersuchung vorgenom¬
men.

Die Ergebnisse der Messungen und Wägungen wurden zu¬
sammengestellt . Dann wurden hier die feftgestellten Werti
mit jenen verglichen, die Dr . Bachauer 1919 an Augsburger
Schulkindern ermittelte . Damals lagen bekanntlich die Er»
nährungsverhältnisse der Kinder besonders schlecht und die ge¬
fundenen Mittelzahlen blieben erheblich unter den Friedens¬
werten für Größe und Gewicht zurück. In einer seiner Tabel¬
len gibt Dr . Bachauer an , wieviel Kilogramm Körpergewicht
auf die jeweiligen Körpergrößen entfielen, in einer anderen
Tabelle , wie groß und wie schwer die Kinder in den einzelne»
Jahrgängen waren . Da es sich bei den Bachauerschen Zahle»
um Mittelwerte handelt, so kann man dann sagen, die Be»
hältniffe liegen wie 1919 in Augsburg, wenn 50 Prozent un¬
terhalb der Werte bleiben und 60 Prozent sie übertreffen . Man
wird dann die Behauptung ausstellen können , die Dinge liege»
so, wie in dem schlechten Jahre 1919.

Dieser Vergleich mit den Bachauerschen Zahlen wurde nun
bei jedem Kinde durchgeführt. Das Gesamtergebnis zeigte
dann das betrübliche, ja erschreckende Resultat , daß bei de»
Kriegerwaisen 1922 die Verhältnisse noch viel schlechter liege»
wie bei der Gesamthest in Augsburg. Denn bei den Knabe»
sind 69,5 Prozent , bei den Mädchen 54L Prazent für ihre 8*»



« Hörige Größe nach jene«, w« schon erwähnt , recht niedrigenWerten zu leicht . Bei 10 Knaben von 89 und 6 Mädchen von91 , ergab sich ein Übergewicht, da- 3 Kg . übertraf . Dieses
außergewöhnlich schlechte Resultat fällt um so mehr auf , al »bei den Volksschülern GevelSbergS bedeutend bessere Zu¬stände festgestellt wurden . Der Stadtarzt fand im Herbst 1922,daß bei den damals untersuchten Knaben im Vergleich zu den
Bachauerschen Zahlen nur 48,4 Prozent , bei den Mädchen nur
4b,9 Prozent zu leicht waren . Ja selbst die Hilfsschüler waren
für ihre jeweilige Größe durchschnittlich schwerer , als die Krie-
gerwaisen . Bei ihnen wichen 59,8 Prozent nach unten von den
Bachauerschen Zahlen ab . Und in den Hilfsschulen finden sich
doch zumeist Kinder zusammen , die sich in recht schlechter Ver¬
fassung befinden. Aber sie werden im Durchschnitt noch vonden Kriegerwaisen übertroffen !

Der weitere Vergleich zeigt dann , Laß die Kinder allerdings
ihrem Größenwachstum nach im Durchschnitt gegenüber den
Bachauerschen Zahlen voraus sind. Sie sind vielfach tn die
Höhe geschossen, aber sie sind mager und unterernährt . Die
Gewichtszunahme hat in keiner Weise mit der GröhenzunahmeSchrttt halten können.

Die Ergebnisse der ärztlichen Untersuchung ergänzen vollends
das betrübliche Bild , das bereits die Größen - und Gewichts¬
zahlen liefern . Die Zahlen über das Vorkommen̂ einzelner
Krankheitözustände find durchweg sehr hoch und übertreffen
die entsprechenden Zahlen beim Durchschnitt der VolkSschuler .
Zeichen von Rachitis waren bei 25,7 bezw. 19,8 Prozent der
Kriegerwaiscn zu ermitteln , während dies bei der Gesamtheit
nur in 11,4 bezw . 6,1 Prozent der Fälle möglich war . Stark
vergrößerte Drüsen fanden sich bei den Kriegerwaisen in 31,5
bezw. 17,6 Prozent , bei der Gesamtheit der Volksschulen in
12,9 bezw. 11,4 Prozent . Besonders groß aber ist die Zahl
derer , die bereits Zeichen einer Lungentuberkulose aufwiesen.
Sie ist doppelt so groß, wie durchschnittlich bei der Gesamtheit.
ES muß auch auffallen , daß die Knochen um vieles schlechter
daran sind als die Mädchen.

Diese Feststellungen sind nach zwei Richtungen hin äußerst
bedauerlich. Die Väter dieser Kinder haben im Dienste der
Allgemeinheit ihr Leben lassen müssen. Sie konnten damals
den Versprechungen Glauben schenken, eS werde von der Allge¬
meinheit für die Kriegerkinder in ausreichender Weise gesorgt
werden. Aber das , was für diese Kinder getan worden ist
kann doch in keiner Weise ausgereicht haben, sonst könnten bei
ihnen im Durchschnitt die gesundheitlichen Verhältnisse nicht
um so viel schlechter liegen.

Es ist aber auch vom Standpunkt der Rassehygtene aus be¬
trübend , daß gerade dieser Kinder so schwer geschädigt sind.
Die Männer , die vor dem Feind ihr Leben lassen mußten , bil¬
deten zumeist eine Auswahl der kräftigsten und gesündesten
unseres Volkes. Solche Väter pflegen im Durchschnitt auchwieder Kinder hervorzubringen , die gleichfalls an körperlicher
Tüchtigkeit über dem Niveau der übrigen Gesamtheit stehen .Statt daß nun diese ihrer Heimanlage nach Gutkonstituierten
möglichst gefördert wären , finden wir sie durch die Ungunstder äußeren Verhältnisse stärker geschädigt als die übrige Ge¬
samtheit, ja als die Hilfsschüler.

Wir haben daher , so besagt der Bericht, nicht nur eine mo¬
ralische Verpflichtung den toten Vätern gegenüber , uns müssen
auch raffehygienische Gesichtspunkte leiten, wenn wir im kom¬
menden Jahre gerade die Kriegerwaisen besonders fördern.Für eine große Anzahl wird es notwendig sein, daß sie aufeinige Zeit vollkommen aus ihren schlechten häuslichen Verhält¬nissen herausgenommen und zu Kuren in Erholungsheime ,Solbäder und Sanatorien weggeschickt werden. Bei 27 Knaben

und 16 Mädchen halte ich eine solche Kur , woinöglich von 6—8.
wöchiger Dauer , für dringend notwendig, bei 23 Knaben und
14 Mädchen muß sie at » notwendig empfohlen werden.

Stakitsanzeiger.
Zweite Bekanntmachung

über da» Volksbegehren auf Abänderung de» ReichSsieblungS-
grfetzeS.

Die durch Bekanntmachung vom 28. Dezember 1922 (ReichS -
anzeiger Sir. 6 vom 8. Januar 1928) auf die Zeit vom 15. bis
28. Mvruar 1923 festgesetzt« Eintragungsfrist für ern Volks-
begehren auf Abänderung deS ReichsstedlungSgesetzeS wird
verschoben auf die Zeit vom 18. April 1923 bl» 1» Mai 1923
einschließlich».

Werl in , den 19. Januar 1823.
Der Reichsminister de» Jauern .

O ef « r.
Vorstehende Bekanntmachung bringe ich hiermit gemäß § 75

der Reichsabstimmungsordnung zur Kenntnis der Gemeinde¬
behörden. Auf meine Bekanntmachung vom 25, Januar 1923
in der .Karlsruher Zeitung " — StaatLanzeiger — Nr . 82,vom 26. Januar 1923, nehme ich Bezug .

Karlsruhe , den 2. Februar 1928 .
Der Minister de» Innern .

R e m m e l e. Schmitt .

Bekanntmachung .
Ausgabe von Banknote« durch die Badisch« Bank betr.

Die Badische Bank wird in nächster Zeit neue Fünftausend¬mark-Noten ausgeben , deren Beschreibung nachstehend zuröffentlichen Kenntnis gebracht wird :
Beschreibung :

Die Note ist aus 11 X 18% cm großem Wasserzeichenpapierin Vierfarben -Buchdruck hergestellt. Der Gesamttvn ist eintiefes Braun , das auf grauem Unterton nach Gelb und Violettspielt.
Die Vorderseite zeigt drei rautenförmige Schilder mit orna¬mentiertem Untergrund . Das Mittelste mit der großen Auf¬schrift : „Fünftausend Mark " ist von zwei Greifen gehalten . Aufdem linken Schild steht : „Die Badische Bank zahlt usw.", ausdem rechten der Strafsatz . Der Ober - und Unterrand der Vor»derseite begrenzt je ein gewundenes Band , das in den schrägenEckflügeln je di« Zahl 5000 trägt . Das Mittelfeld des oberenBandes füllt die breite Zahl 5000. Das in Bogen verlaufendeuntere Band zeigt die Worte : „Badische Wank Mannheim ,1 . Dezember 1822 ", sowie dicht unter dem Mittelschild : „Der

Vorstand " mit den Unterschriften : „Wetz, Bäcker, Stern , Trau -mann ".
Die Mitte der Rückseite nimmt ein rechteckiges Bildfeld mitder Darstellung eines Drachentöters ein . Die beiden seit¬lichen Abschnitte der Rückseite sind in je drei achteckige Felderaufgeteilt , deren mittelstes auf ornamentiertem Grund dieZahl 5000 trägt . Die übrigen sind mit figürlichen Darstel¬lungen gefüllt .
Karlsruhe , den 3. Februar 1923 .

Der Minister des Innern «
I . B - : Leer s. Gfpann .

personeller Teil.
Ernennungen, Versetzungen, Zuruhesetzunge» usw.

der planmäßige» Beamte ».
AuS dem Bereich des Ministeriums d«S Inner ».

Ernannt :
Mottemneffter Karl Frank in Karlsruhe zum planmäßige »Polizeiwachtmeister .

Auf Ansuchen in den Ruhestand versetzt :
Oberverwaltungsgerichtsrat Ernst Behr .

Ministerium deS Kultus und Unterrichts ,
Kath . Kultus .

Kirchlich eingesetzt :
am 6 . Nov. 1922 : Martin Hildebrand, bisher Pfarrver »

Weser in Helmsheim , Dekanats Bruchsal , als Pfarrer daselbst;am 16. Nov. 1822 : Karl Ziegler , bisher Vikar in Münch¬weier , als Pfarrer in Strümpfelbrunn , Dekanats Mosbach;am 26. Nov. 1922 : August Hilser, bisher Vikar in Karlsruhe(St . Stephan ), als Pfarrer in Gaggenau , Dekanats Gern »,bach ; am 20 . Nov. 1922 : August Siebold , bisher Pfarrer iltHemmenhofen , als solcher in Gurtweil , Dekanats WaldShut ;am 81. Dez. 1922: Emil Hoserer, bisher Diözesanmissionar i»Freiburg , als Pfarrer in Weinheim , Dekanats Weinheim .
Evang . Kirchenregierung.

Ernannt :
Pfarrer Artur Pfeiffer in Hochhausen» zum Pfarrer t«Neckarmühlbach; Pfarvverwalter Wiktor Gebhard in Langen¬alb , zum Pfarrer daselbst.

Bestätigt :
Diafporapfarrer Hermann Rahm in St . Blasien , als Pfar¬rer in Tauberbischofsheim ; Pfarrverwalter Christian Gün¬ther , als Pfarrer in Slebbach ; Oskar Köbel in Niklashause«als Pfarrer daselbst.

Gewählt :
Pfarrer Karl Specht tn Bödigheim, zum Dekan des Kirche »»,bezirks Adelsheim, und Dekan Adolf Barner in Villingen , er¬neut zum Dekan des Kirchenbezirks Hornberg .

Entlassen :
Pfarrer Hugo Weißer in Bauschlott, auf Ansuchen.

Arbeitsministerium .
Die in der Zeit vom 16. bis 18. November 1922 bei devWasser- und Straßeribau -Direktion abgehaltene BerwaltungS «

assistentenprüfung für den Dienst bei der Wasser, und Stra -
ßenbauvevwaltung haben bestanden :Albert Aydt aus Pforzheim , Julius Glatz aus Offenburg ,Heinrich Horch aus Hoffenheim, Hugo Hoßfeld aus HelmerS-hausen , Adolf Kiefer aus Durmersheim , Adolf Kiefer au »Schlettstadt , Hermann Müller aus Krakow, Nikolaus Schrei¬ber aus Oggersheim , Johann Sicgner aus Alt -Muntowen ,Anton Studt aus Linkenheim.Die Veröffentlichung tn Nr . 21 .des Staatsanzeigers vom25. Januar 1823 unter .Bereich des Ministeriums des Innern "
ist hierdurch hinfällig.
. Gestorben:

Gerichtsverwalter Wilhelm Hauck beim Amtsgericht Heidel¬berg und Gerichtsvollzieher Josef Wursthor » in Kenzingen .Pfarrer Otto Kaufmann in Ottenheim .Sonntag, den 4 . Februar 1923.
Landestheater .

vormittags ll 1/* b - g . 1 Uhr . Sp . I . Abt . 300 M.
Literarische Morgenfeier

Uraufführung: Abraham (Fall u. Buße der Maria)Drama von Hrotsvitha von Gandersheim.Einführender Vortrag : Heinrich Berl .
Landestheater .
abends 6—9 Uhr

Sp. I . Abt . 2400 M.
Neu einstudiert:

Ma oder Ein Maskenball.

Konzerthaus .
abends 7 b. n. 9 Uhr.

Parkett I . Abt 1000 M.
Charleys

Tante .

1 St . 10000 kg Wiegekraft, Brücke 5x2 m,1 „ 10000 kg „ „ 4,5x2 m,1 „ 7500 kg „ „ 5x2 m,1 „ 7500 kg „ „ 4l/,x2 m,1 Btehwaage 1500kg „ , 2,2xi,2 m,
ganz in Eisen. Sämtliche Waagen mit Kartendrucker und
Enllastung , sofort ab Lager unter Garantie zu verkaufen
kmml 1 Heif IfassiMrH, Dcnauesclilnpea.

Binnentarif
D« kkatzbllM kttlAilblA -EMiAst vom 1. Mai 1913.

Wechseltarif
SMüDnen Da kklOurga KIncheibiihWWchast md
Da MrnDahil Mg - Lahl - bttNlh vl>« I . ßttoDa 1914.

Am 1 . Februar 1923 treten auf unseren Nebenbahnenkn Personen -, Gepäck- und Güterverkehr Tariferhöhun¬
gen in Kraft .

Nähere Auskunft erteilt unser Verkehrsbüro.Kehl, den 29 . Januar 1923.
Straßburger B .213

Straßenbahn-Gesellschaft Reichsbahndirektio »
Abteilung Baden . Karlsruhe.

Rutzholzverfteigerung
des Bad . Forstamtes Pforzheim für Kleinhand¬werker und Selbstverbrancher am Montag , de«12. Februar d» I .» früh 10 Uhr beginnend aufdem Sechause im Hagenschieß aus dem StaatS -wald Hagenschieß r etwa 54 Rotbuchen , 125 Wagner¬eichen, 22 Hainbuchen, 13 Eschen , 13 Ahorn, 4 Linden,5 Birken, 2 Aspen, 89 Fichten und Tannen (vorwie-
?

>end Spaltholz), 20 eichene Wagnerstangen , 750 Bau¬tangen, 160 Hopfenstangen. 6 Ster Ahorn-, 3 SterEschen -, 1 Ster Maßholder - und 1 Ster Aspen-Rutz.fchichtholz. Händler sind von der Steigerung ausge¬schlossen. Zugelaffen find nur solche Kaufliebhaber ,die ihren Bedarf bei Haiidwerkern durch eine Beschei.nigung der Handwerksorganisation oder bei Selbst -Verbrauchern durch eine solche des Bürgermeisteramtesp»r der Versteigerung dem Fofftamte Nachweisen .Nähere Auskunft und Listenauszüge gegen Ersatz derDruckkisten durch dar Forstamt Q -884 .2 . 1

Mmher MiMMsellsW ootmals
K. WeiW & A. W DE. . MWe.
Vermögen . '

Jahresrechnuug auf 1. September 1922 . Verbindlichkeiten .

Liegenschaften 2324200.—
Abschreibung 61460 .—

Ji
2 262 740

9
Aktien-Kapital . . . .
Gesetzliche Rücklage . .

Ji
2 900000

290000

9

Maschinen u.
Geräte . . 428024.33

Abschreibung 75864 .36 352160

Sonder -Rücklage . . .
Hypotheken-Kapital . . .
Unterstützungsrechnung .
Minderbewertung . . .
Werkerhaltung . . . .
Haftgeld .
Betriebssparkasse . . .
Bürgschaften . 114000.—
Gläubiger .
Gewinn - und Verlust-Rech¬

nung :
Gewinn - Vortrag auf 1.

Sept . 1921 .4 205 742 .74
Reingewinn

1921/22 „ 1158820.58

756000
727 313
122 843
350000
300000
194 508
84563

12 719831

1364 563

93
30

Vorräte .
Bürgschckften . 114000 .—
Schuldner . . . . . .
Kaffenbestand.

83 .215

1647 070

15 472 503
75150

58
70

83
49

41

32

19 809 624 28 19 809 624 28

Soll . Y , tt>ttra > ttn d B erlust -Rechmmg .

1

Habe « .

Abschreibungen . . . .
Reingewinn .

Ji
137 324

1158820
9
36
58

Betriebs . Überschuß
1921/22 .

Jt
1296144

9
94

1 296 144 94 1 296144 94

Zuwahl in den Aufsichtsrat : Herr Brauereidirektor Dr . Emil Wolf ra Rabatt -
kirlmihll BlmrchWW Dormals S. 6®rerapp & 1 WH.K. Schrempp. F . Schrempp. SB. Madlener .

Be—er tmd ansyiebfyerf
Erhältlich in Kirbrnhe ; Drof ,W . Tacherning , Amaiienstr. 19,Ihog . A. Vetter, Zirkel 15, Ecke

Adlentnßo .

biiibt
bo. Mnt-
1lukuftü

« « Mannheim
O. 6. 6.
Planken

Fernspr « 5305
IR. Maler & Co., G . m. b.H.

Metallbetten
Stahlmatr ., Kinderbett , direkt
an Private, Katalog 78 « . frei.
EiseninöbelfabrikSuhl (Thür.)

MMMWüMk
l 6twit1fit §«ri4 tsSc {fö.0 .951 . Karlsruhe . Im

Konkurse Kaufmann Pe¬ter Berwimp, Karlsruhe ,ist zur Abnahme der
Schlußrechnung zur Er¬
hebung von Einwendun¬
gen gegen das Schlußver --
zeichnis Schlußtermin vor
dem Amtsgericht Karls¬
ruhe Ai 3 auf MittwoM,de« 28 . Februar 1923 ,
vormittags fl . Nhr. be¬
stimmt
Karlsruhe , 30. Jau . 1923.
Gerichtsschreiberei A. 3.

NlsWm

Manntmtidpg.
Bei der hiesigen Stadt¬

kasse ist die neu errichtete

sofort zu besetzen . Ge¬
halt nach Gruppe V der
Besoldungsordnung .

Jüngere Bewerber , die
im Kassen - u . Rechnungs¬
wesen gründlich ausgebil¬
det sind und selbständig
arbeiten können, wollen
sich sofort unter Angabedes frühesten Eintritts¬
punktes schriftlich unter
Beifügung von Lebens¬
lauf und Zeugnissen mel¬
den. B .207 .2.
Hockenheim, 30. Jan . 1923.

Der Bürgermeister .
I . B . : Bröckel .

wm- md Men<
hchWeigemg.

Die Gemeinde versteigertam Dienstag , den 6. Fe¬
bruar 1923, vorm. 19 Uhr
beginnend, an Ort und
Stelle etwa 200 Stämme
Forlenholz 1., 2. und 3.
Klaffe mit zus. ca. 160
Fstm. und 64 Ster Gru¬
benholz ( 1,55 und 2,50 m
lang) mit zus. 90,52Fstm.

Zusammenkunft beim
Waldoingang hinter dem
Friedhof . $1.204 .2.
Das Holz wird auf Ver¬

langen von den Forst¬warten gezeigt.
Seckenheim b. Mannheim

den 29 . Januar 1923.
Der Bürgermeister :

_ F lachs .

81MISW
MlleiMW,

Dienstag , den 6. Febr .
1923, nachmittags 3 Nhr,versteinert die Gemeinde
Büchenbronn, Amt Pforz¬
heim, im Rathaus aus
dem Gemeindewald Abt I

1 nachverzeichnetes
Stammholz : B .200L *

Tanne : 109 Stämme 1 .

bis VI . Klaffe, 11 Ad,
schnitte I . bis III . Klasse»
Forle 1 AbschnittI . Klassemit zusammen 167,34
Fstm. (ausnahmsweise

schöne Qualität ) .
Förster Volkert in Bü¬

chenbronn zeigt das Holzvor und fertigt Listenaus¬
züge.

' Büchenbronn,den 26. Januar 1923.
Der Gemeinderat

Britsch .

NlWIz-MlIIlf.
Das badische Forstaml

Wolfach verkauft fvethän-
dig aus den Staatswald¬
distrikten III , Erzenbach»
Oberwolfach u. IV , Hechts¬
berg bei Hausach 838
F ' l"' Nadellangholz 1. bis
V *

e in drei Losen ,
fer . . . j.3 Ster entrinde¬
tes Papierholz und 20

Ster Eichengerbholz.
Schriftliche Angebote für
das Langholz in Prozen .
ten der Landesgrundpre »-
se, für das Schichtholz je
Ster bis längstens Mitt¬
woch, den 14. Februar %
I . an das Forstamt erbe¬
ten , das auf Verlangen
Losverzeichnisse versend t

öffentliche Bersteig »
rung alter , für Eifere
bahnzwecke nicht mehr ge»
eigneter Geräte starunter
Winden , Laternen , Bänk^

Bettstellen , Matratzen ,
Spiegel , Kochherde , Säu -
regesäße usw.) gegen Bar¬
zahlung am DienStag , den
13. Februar l. vor¬
mittags 8 Uhr beginnend.

im Gerätehauptlager
Karlsruhe , alter Perso¬

nenbahnhof (Eingang
Rümmrrerstr .) . £ .925 .2.1
Karlsruhe , 81 . Jan . 1923 .

Reichsbahndirektio»
— Materialamt —.

Druck der Karlsruher Zeitung . i
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